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FünfKantone
Anita Enz

- ein Einzugsgebiet

«Hochwasserschutz und Ökologie
widersprechen sich nicht - mehr.» Das ist der
Tenor des modernen Hochwasserschutzes,

wie er inskünftig in der Schweiz
praktiziert werden soll. Nachhaltiger
Hochwasserschutz gibt dem Fliessgewässer
mehr Raum. In diesem Raum findet
abfliessendes Wasser genügend Platz,

entwickeltsich eine standortgerechte und

vielfältige Fauna und Flora und finden die

Menschen einen abwechslungsreichen
Erholungsraum.

Bild 1. Thür bei Thalheim: 5. Februar 1980 (Hochwasser: Halden 650 m3/s,

Andelfingen 700m3/s).

Die Thür - ein Fiuss mit Zukunft für
Mensch, Natur und Landschaft
Das rund 1700 km2 grosse Einzugsgebiet der

Thür soll diesen Erkenntnissen entsprechend

vor Hochwasser geschützt werden.
«Die Thür - ein Fiuss mit Zukunft für Mensch,
Natur und Landschaft» heisst die Broschüre,
in der die Grundsätze für diese Entwicklung

festgehalten werden. Sie wurde von den fünf
Anstösserkantonen und dem Bundesamt für
Wasser und Geologie erarbeitet. Die

Broschüre enthält auch die Absichtserklärung
der Kantone Appenzell Innerrhoden, Appenzell

Ausserrhoden, St. Gallen, Thurgau und

Zürich sowie des Bundes, den Hochwasserschutz

in dieser Region gemäss den
beschriebenen Grundsätzen zu betreiben. Sie

wurde anlässlich der Tagung der kantonalen

Wasserbaufachstellen am 12. September
2001 auf dem Säntis von der zuständigen Re-

gierungsrätin und den zuständigen
Regierungsräten und dem Direktor des Bundesamtes

für Wasser und Geologie unterzeichnet.

Moderner Hochwasserschutz im
ganzen Einzugsgebiet
Die Grundsätze besagen, dass der Thür und

ihren Seitengewässern ausreichender
Gewässerraum gewährt werden soll, dass eine

ausreichende Wasserführung sichergestellt
werden soll, dass eine gute Wasserqualität
erhalten bleiben soll und dass mit den

vorhandenen natürlichen und wirtschaftlichen
Ressourcen haushälterisch umgegangen werden

soll. Im Klartext heisst das zum Beispiel,
dass Rückhalteräume für das anfallende

Regenwasser (Retentionsräume) geschaffen
werden müssen, dass die intensive Nutzung
bis an den Gewässerrand eingeschränkt
wird, dass ausreichende Restwassermengen
in die Wassernutzungskonzessionen
aufgenommen werden, dass der Wasserqualität

genügend Beachtung geschenkt werden

muss. Schutzziele müssen differenziert

festgelegt und Massnahmen entsprechend den

Schutzzielen geplant werden.

Wo liegen die grössten Probleme?
«Mehr Raum den Fliessgewässern» ist oft
einfacher gesagt als umgesetzt, denn zuerst

muss der Raum vorhanden sein, und dann

müssen die Besitzverhältnisse auch noch

stimmen. Überbauungen im natürlichen

Überschwemmungsraum und intensive
landwirtschaftliche Nutzung grenzen den zur
Verfügung stehenden Raum häufig ein. Gleichzeitig

hat vielerorts die Kanalisierung der

Fliessgewässer die Abflüsse beschleunigt
und die Abflussspitzen - und damit die

Hochwasserpegelstände - erhöht.
Wasserwirtschaftlich nachteilig sind die erhöhten

Fliessgeschwindigkeiten, weil dadurch die

Sohlen- und Ufererosion beschleunigt wird.

Dadurch entsteht eine ernsthafte Gefahr für
bestehende Ufersicherungen und nutzbares

Grundwasservorkommen.

Absolute Sicherheit gibt es nicht
Trotz dergrossen Anstrengungen und Investitionen

im vorletzten und letzten Jahrhundert
kann keine 100%ige Sicherheit vor
Hochwassern garantiert werden. Deshalb wird

heute vermehrt auch über die Akzeptanz und

Zumutbarkeit gewisser Risiken gesprochen.
Die Hochwasserschutzpolitik soll dazu

beitragen, den Lebensraum angemessen zu

schützen und den Umgang mit naturgegebenen

Unsicherheiten resp. Gefahren zu
verbessern. Die Gewässer müssen respektierte

Bild2. Thürbei Thalheim: 8. August 1978 (Hochwasser: Halden 1230m3/s,

Andelfingen 1060 m3/s).
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Bestandteile von Natur und Landschaft sein.

Diese ganzheitliche Betrachtung setzt voraus,

dass bei der Problemlösung alle Betroffenen

miteinbezogen werden: Gewässerschutz,

Wasserwirtschaft, Fischerei, Forst,

Landwirtschaft, Natur- und Landschaftsschutz,

Raumplanung usw. Alle diese

Ansprüche unter einen Hut zu bringen ist die

Herausforderung an die Wasserbauer des

21. Jahrhunderts.

Besuch aus Deutschland
Gerade diese Tatsache hat zwei Wochen später

die Fachkollegen aus Deutschland
erstaunt. 53 Teilnehmer aus den Wasserbaustellen

des Landes Baden-Württemberg folgten

Ende September an «ihrer» Tagung den

Spuren der Schweizer Kollegen. So sind

beispielsweise im Kanton Thurgau gerade mal

vier Personen für den Wasserbau verantwortlich.

Hier werden die Planung für die kantonseigenen

Gewässer gemacht und
Massnahmen an Gewässern in Gemeindeautonomie

bewilligt. Bauliche Massnahmen

werden an private Unternehmen ausgegeben,

Wuhrakkordanten sind für Leb-

holzverbauungen, Faschineneinbau und

Neupflanzungen zuständig, Förster pflegen
Gehölze und Neupflanzungen, direkte An-

stösser pflegen Ufer und Böschungen. Bisher

sind die Erfahrungen mit diesem breit
abgestützten System gut. Es reduziert die Eingriffe

auf die wirklich notwendigen. Allerdings ist

der Unterhalt damit auch auf dem absoluten

Minimum angelangt. Für den Unterhalt der

Flüsse werden jährlich etwa 280000 Franken

budgetiert, das macht bloss etwas mehr als

einen Franken pro Laufmeter Fluss.

Erfolgskontrolle
Wird der Hochwasserschutz gemäss den

modernen Grundsätzen umgesetzt, muss
der Ist-Zustand des dynamischen Systems
kontinuierlich mit den Zielvorstellungen
verglichen werden. Beide können dem Wandel

unterworfen sein, Erfahrungen aus einem

überstandenen Hochwasser lassen meist

auch die Schutzziele in neuem Licht erscheinen.

Eine wissenschaftlich fundierte Beobachtung

ausgewählter Parameter erlaubt es,
Eingriffe so zu planen, dass die optimale Wirkung
für Gewässer, Sicherheit, Natur und
Landschaft erreicht werden kann. Auf diesen

Beobachtungen basiert dann auch die dringend

zu erstellende Unterhalts- und Pflegeplanung.

Die Erfahrungen zeigen, dass damit -
und vor allem mit deren Umsetzung! - ein

hoher Sicherheitsgewinn zu erzielen ist.

Dahingehend äusserten sich auch die Fachleute

aus dem nördlichen Nachbarland. Die

Problematik dort ist sehr vergleichbar: Voralpenflüsse,

vor etwa 100 Jahren verbaut, Sohlenerosion

und gemischte Besitzverhältnisse,
intensive Nutzung der Überschwemmungs¬

gebiete und keine Retentionsräume. Der

Erfahrungsaustausch über die Grenzen hinweg
kann allen Beteiligten Vorteile bringen.

Die Thür- ein Fluss mit Zukunft für
Mensch, Natur und Landschaft

Die Broschüre gibt einen guten Überblick

über den Zustand des Gewässersystems
heute, erläutert Ursprung und Charakter

einzelner Problemkreise und hält Ideen

und Vorstellungen fest, wie die Probleme

gelöst werden könnten. Viele Bilder und
Kartenausschnitte machen die Broschüre
auch für interessierte Laien lesenswert.

Der wichtigste SchrittzurEntwicklung der
Thür gemäss den darin beschriebenen

Vorstellungen ist die Broschüre selber: Sie

dokumentiert den Willen derRegierungen
aller fünf Kantone des Einzugsgebietes
der Thür und des Bundes, dieses

Gewässersystem gemeinsam zu erhalten und zu

entwickeln, als Lebensraum und einzigartige

Landschaft für Menschen, Tier und
Pflanzen.

Bezug gegen 20 Franken bei den M/asser-

baufachstellen der Kantone AI, AR, SG,

TG, ZH und beim BWG.

Anschrift der Verfasserin

Anita Enz, Amt für Umwelt Kanton Thurgau,

CH-8510 Frauenfeld.

Permos - ein Messnetz für Permafrost
Andreas Walker

Ein Messnetz, das die Veränderungen des Permafrostes registriert, soll helfen, künftige
Naturgefahren rechtzeitig zu erkennen.
Im Gegensatz zu den Daten aus der systematischen

Erforschung der Gletscher seit über

100 Jahren existieren nur wenig Messreihen,
die sich mit thermischen und mechanischen

Veränderungen des Permafrostes befassen.

Deshalb hat unter Federführung der Glaziolo-

gischen Kommission der Schweizerischen

Akademie der Naturwissenschaften (SANW)

das Monitoringprogramm Permos im Herbst

2000 seinen Pilotbetrieb aufgenommen.
Permos steht für Permafrost Monitoring

Switzerland und umfasst den Teil des

Bodens, der ganzjährig gefroren ist. Der alpine
Permafrost ist ein klimagesteuertes Phänomen

unserer Hochgebirgsregion. Da ein

verstärkter Treibhauseffekt auch die Permafrost-

gebiete beeinflusst, ist der Aufbau eines

geeigneten Messnetzes von Bedeutung. Die

Temperaturen des gefrorenen Boden- und

Felsmaterials liegen oft nur wenige Zehntelgrad

unter dem Gefrierpunkt, deshalb
reagiert der alpine Permafrost sehr sensibel auf

äussere Veränderungen.

Mit einer zunehmenden Erwärmung
können bisherige Permafrostböden zu einem

Problem werden, da sie beim Auftauen instabil

werden. Dies könnte zu mehr Schlamm-
und Gerölllawinen sowie Felsstürzen führen.

Mit Permos sollen langfristige
Veränderungen im Hochgebirge dokumentiert
werden. Folgende Parameter werden dabei

erhoben:

• Temperaturen in Permafrost-Bohrlöchern

sowie je nach Situation horizontale und

vertikale Bohrlochdeformationen
• Temperatur an der Basis der Schneedecke,

Bodenoberflächentemperatur und

Schneedeckenentwicklung
• Luftbilder bilden die Grundlage von foto-

grammetrischen Auswertungen von
Blockgletschern und dokumentieren die geo-
morphologischen, hydrologischen und

biologischen Veränderungen in den Per-

mafrostgebieten.
In den letzten Jahren hat die

Erforschung des Permafrostes als wichtiger Indi¬

kator für Umweltveränderungen an Bedeutung

gewonnen. Permos ist im internationalen

Rahmen einer der ersten Bausteine im

Global Terrestrial Network for Permafrost,

welches innerhalb des weltweiten

Klimabeobachtungsprogramms im Aufbau begriffen
ist. Damit hat die Schweiz mit der Lancierung

von Permos einen wichtigen Impuls für die

internationale Gebirgs- und Klimaforschung
gegeben.

Anschrift des Verfassers

Andreas Walker, Pressedienst, Verlag CH-

Forschung, Gubelstrasse 59, CH-8050 Zürich.

Kontakte

Schweizerische Akademie der Naturwissenschaften,

SANW, Bärenplatz 2, CH-3011 Bern, Christian

Preiswerk, 031/312 27 26, E-Mail: preiswerk@

sanw.unibe.ch, Dr. Daniel VonderMühll, Delegierter

für Permafrost der Glaziologischen Kommission,

061/267 09 03, E-Mail: daniel.vondermuehll@

unibas.ch - Informationen auf dem Internet unter:

www.sanw.ch/exthp/komglaz/
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